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Wie soll ich das alles unter einen Hut bringen?“ – Diesen Satz 
höre ich in meiner Arbeit als psychosoziale Beraterin erstaun-
lich oft. Von Mitarbeitenden, von Führungskräften – manch-

mal sogar von Unternehmerinnen und Unternehmern selbst.
Die Motive dahinter sind meist ähnlich: Wie gehe ich mit ständigem 

Zeitdruck um? Wie treffe ich eine wichtige und richtige Entscheidung? 
Wie spreche ich einen Konflikt im Team an? Oder: Warum stört mich 
ein privates Problem auch noch ständig im Job?

Genau hier beginnt eine einfache Erkenntnis: Probleme bleiben nicht 
vor der Firmentüre stehen. Was Menschen beschäftigt, kommt mit zur 
Arbeit – und wirkt sich dort aus. Auf Konzentration, Motivation, Kom-
munikation und manchmal auch auf das Arbeitsklima im Team.

Viele Unternehmen investieren umfassend in betriebliche Gesund-
heitsförderung: Ergonomische Arbeitsplätze, Fitnessangebote oder ein 
Obstkorb gehören heute fast selbstverständlich dazu. Das ist gut. Doch 
Gesundheit besteht nicht nur aus Bewegung und Ernährung. Auch die 
psychische und seelische Balance spielt eine zentrale Rolle.

Deshalb erweitern innovative Unternehmen ihr Angebot um eine 
externe, neutrale Anlaufstelle für psychosoziale Beratung. Dabei geht 
es nicht um Therapie oder Diagnosen, sondern um lösungsorientierte 
Kurzzeitberatung für gesunde Menschen. Menschen, die vor Heraus-
forderungen stehen, Entscheidungen treffen müssen oder einfach ein-
mal einen neutralen Blick von außen auf ein sie beschäftigendes Thema 
brauchen.

Und die Themen sind so vielfältig wie das Leben selbst: hoher Ar-
beitsdruck, Konflikte im Team, Unsicherheiten in einer neuen Führungs-
rolle, private Belastungen, Selbstwertfragen, Orientierung und Priorisie-
rung sowie schwierige Entscheidungen.

Ein paar Beispiele aus der Praxis
Eine junge Führungskraft zweifelt nach einer Beförderung an sich 

selbst und hat das Gefühl, allem gerecht werden zu müssen. In wenigen 
Gesprächen gelingt es, Prioritäten zu klären und Sicherheit in der neu-
en Rolle zu gewinnen.

Ein Mitarbeiter ist durch private Sorgen so belastet, dass seine Ge-
danken ständig abschweifen. Ein vertrauliches Gespräch hilft, die Situ-
ation zu sortieren und erste Schritte zur Entlastung zu entwickeln.

Oder ein Team merkt, dass Spannungen entstehen, aber niemand 
spricht sie offen an. Eine moderierte Teamsupervision schafft Raum für 
Klarheit – und plötzlich wird wieder miteinander statt übereinander ge-
sprochen.

Solche Beratungsangebote sind für Unternehmen vergleichsweise 
kostengünstig, ihre Wirkung kann jedoch beträchtlich sein. Zufriedene-
re Mitarbeitende, weniger Fehlzeiten, stabilere Teams und eine stärkere 
Bindung an das Unternehmen sind mögliche Effekte. Gleichzeitig ist ein 
ganzheitlicher Umgang mit Gesundheit auch ein wichtiger Faktor in Sa-
chen Arbeitgeberattraktivität.

Bleibt die Frage: Warum fällt es uns eigentlich so schwer, Unterstüt-
zung zu holen?

Mit Zahnschmerzen gehen wir selbstverständlich zum Zahnarzt. 
Wenn das Auto seltsame Geräusche macht, bringen wir es in die Werk-
statt. Nur wenn der Kopf nicht mehr zur Ruhe kommt, versuchen viele, 
alles alleine zu lösen.

Dabei reicht manchmal schon ein Gespräch mit einer neutralen Per-
son, um einen Knoten zu lösen. Unternehmen, die ihren Mitarbeitenden 
diese Möglichkeit bieten, investieren nicht nur in Gesundheit. Sie inves-
tieren in Klarheit, Stabilität und Zukunftsfähigkeit. 

Oder anders gesagt: Ein Obstkorb ist nett. Aber manchmal braucht es 
jemanden, der aus Belastung wieder Handlungsfähigkeit macht.

WENN DER OBSTKORB 
NICHT REICHT
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Die gebürtige Tirolerin studierte 

Germanistik, Philosophie und 

Psychologie sowie Integrierte Kommuni-

kation. Nach langjähriger Leitung der 

LKH-Unternehmenskommunikation arbeitet 

sie heute als Dipl. Lebens- und Sozialberaterin und 

Supervisorin in Dornbirn.

Vom Motorwagen zur Mobilitätszukunft

Die Entwicklung des Automobils ist eine Geschichte aus Visionen, technischem Fortschritt und gesellschaftlichem Wandel. 
Was 1886 mit einer Patentanmeldung begann, entwickelte sich zu einem der prägendsten Wirtschaftsfaktoren der Moderne. 

Heute steht die Branche erneut vor einem Umbruch – sie spannt dabei den Bogen von ihren Anfängen bis zu neuen 
Mobilitätskonzepten, wie sie zuletzt auch auf der AustroMobil in Dornbirn sichtbar wurden.

Wie eine Erfindung 
die Welt veränderte

war vom Ausbau der Eisenbahn fasziniert, während 
das Automobil als Spielzeug wohlhabender Tüft-
ler galt. Zudem war die Technik anfällig: Treibstoff 
musste in Apotheken gekauft werden, Pannen gehör-
ten zum Alltag. Das Auto war ein Experiment – kein 
Massenprodukt.

Den entscheidenden Impuls für die Akzeptanz lie-
ferte schließlich Bertha Benz. Ihre Fernfahrt im Jahr 
1888 von Mannheim nach Pforzheim und zurück gilt 
als erste Langstreckenfahrt der Automobilgeschichte. 
Ohne Ankündigung bewies sie die Alltagstauglichkeit 
der Erfindung und löste damit ein mediales Echo aus, 
das dem Automobil erstmals größere Aufmerksam-
keit verschaffte.

In wirtschaftlicher Hinsicht begann der eigentliche 
Siegeszug jedoch erst Jahre später. Um 1900 konkur-
rierten noch verschiedene Antriebsformen miteinan-
der: Dampf, Elektro und Benzin. Erst mit technolo-
gischen Fortschritten, sinkenden Produktionskosten 
und der Industrialisierung setzte sich der Verbren-
nungsmotor durch. Einen entscheidenden Beitrag 
leistete Henry Ford, der mit der Fließbandfertigung 
das Automobil für breite Bevölkerungsschichten er-
schwinglich machte.

Damit wandelte sich das Auto vom technischen 
Kuriosum zum zentralen Wirtschaftsfaktor. Es verän-
derte nicht nur die Art der Fortbewegung, sondern 
auch Städtebau, Infrastruktur und globale Märkte. 
Die Nachfrage nach Erdöl stieg rasant, neue Indus-
triezweige entstanden, und ganze Regionen wurden 
durch Mobilität neu erschlossen.

Rückblickend zeigt sich, dass die Erfindung des 
Automobils weniger ein einzelner Moment als viel-
mehr ein Zusammenspiel technischer, wirtschaftli-
cher und gesellschaftlicher Entwicklungen war. Den-
noch bleibt die Patentanmeldung von Carl Benz ein 
markanter Bezugspunkt; nicht zuletzt, weil sie erst-
mals ein Konzept formulierte, das die Zukunft vor-
wegnahm.

Von Herbert   Motter

Heute, mehr als ein Jahrhundert später, steht das 
Automobil erneut an einem Wendepunkt. Fragen 
nach Nachhaltigkeit, alternativen Antrieben und neu-
en Mobilitätskonzepten prägen die Branche. Doch 
unabhängig von der Technologie bleibt die Grund-
idee bestehen: individuelle, flexible Fortbewegung. 
Genau diese Vision nahm 1886 ihren Anfang – und 
prägt unsere Welt bis heute.

Dieser Vision widmete die Messe Dornbirn vor we-
nigen Tagen ein eigenes Format: die AustroMobil. 35 
Marken und mehr als 150 Modelle des „Jahrgangs“ 
2026 standen im Zentrum der erstmaligen, dreitägi-
gen Messe.

Rudi Lins, Partner der Volkswagengruppe in Vor-
arlberg und Gremialobmann des Fahrzeughandels: 
„Es war unserer Branche in Vorarlberg seit langem ein 
Anliegen, ein eigenständiges und hochwertiges Mo-
bilitätsformat aus der Taufe zu heben. Mit der Aus-
troMobil gelang es von Anfang an, mehr als 90 Pro-
zent der in Österreich vertretenen Neuwagenmarken 
einzubinden. Das war nicht nur ein gelungener Start, 
sondern ist auch eine starke Basis für die Zukunft.“

Eine historische Ausstellung erweiterte die Neuwa-
genübersicht um eine Perspektive, die bis zur Erfin-
dung des Automobils im Jahr 1886 zurückreicht. In 
diesem Rahmen rückten mehrere prägende Fahrzeu-
ge ins Zentrum. Der W30-Versuchswagen als ältes-
ter Volkswagen der Welt verdeutlicht frühe Entwick-
lungsschritte. Ein Rolls-Royce Phantom I sowie Klas-
siker wie der Mercedes 300 SL „Gullwing“ oder der 
BMW 2002 Turbo zeigten unterschiedliche Linien in 
Technik und Gestaltung. Mit Sportwagen wie dem 
Ferrari F40 und dem Porsche 959 kam eine weitere 
Ebene hinzu, die Entwicklungen im Hochleistungs-
segment und im Rennsport nachvollziehbar machte.

Die Premiere der AustroMobil konnte die Erwar-
tungen voll erfüllen. Über 7000 Besucherinnen und 
Besucher nutzten das Wochenende, um sich ein Bild 
von der automobilen Zukunft zu machen.

Der Patent-Motorwagen Nr.1 von Carl Benz 

gilt als das erste Automobil der Welt.


